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3. Jahrg.
Arbeiter! Genoſſen? Denkt an den WBoykott! Meidet das hieſtge Bier!

Der Verband zur Beſſerung der
ländlichen Arbeiterverhältniſſe

giebt uns wieder einmal Veranloſſung, uns mit ihm zu be
ſchäftigen. Derſelbe hat vor einiger Zeit eine Art Geſchäfts
bericht herausgegeben, dem wir eine Reihe immerhin nicht
unintereſſanter Daten entnehmen. Herrn Dr. Suchsland iſt
alſo Gelegenheit gegeben ſeines Amtes als Preß-Cerberus
mit dem ihm eigenen Eifer zu walten.

Wir greifen aus dem erwähnten Bericht unter anderen
das Folgende heraus.

Der Verband zählte Mitte Oktober 1895 Mitglieder mit
einem Areal von rund 914000 Morgen, ſo daß er alſo ſeit
Mitte Mai einen Zuwachs von 778 Mitgliedern mit einem
Flächengehalt von 506 000 Morgen erfahren hat. Hieraus
geht hervor, daß die neu hinzugekommenen Mitglieder in
ungleich höherem Maße dem Großgrundbeſitze angehören, als
die bereits ſrüher in den Verband Aufgenommenen. Kommen
doch ca. 650 Morgen auf den Kopf der neuen Mitglieder,
während bei dem früheren Mitgliedſtande der Durchſchnitt
nur ca. 350 Morgen betrug. Dieſe Zahl dürfte ſogar noch
nicht einmal der Wirklichkeit entſprechen, wenn man erwägt,
daß nach dem Statut auch Gewerbetreibende, alſo Leute in
den Verband aufgenommen werden, welche keinen Grund und
Boden in dem hier maßgebenden Sinne beſitzen. Bedenkt
man übrigens, über welch' koloſſalen Komplex ſich der V. z.
B. d. l. A. erſtreckt bekanntlich hat ſich die Provinz
Sachſen, das Herzogtum Anhalt, das Herzogtum Sachſen-
Koburg-Gotha, ſowie die beiden Fürſtentümer Schwarzburg-
Rudolſtadt und Schwarzburg-Sondershauſen angeſchloſſen
ſo will die Mitgliederzahl 1895 nicht viel beſagen, und es
iſt nur ein verhältmsmäßig kleiner Teil von Landwirten, die
ſich unter den Schutz und Schirm des Verbandes begeben
haben. Auch iſt nicht zu vergeſſen, daß ein nicht unbeträcht
cher Teil der Mitglieder dem Bauernſtande angehört,
unter dem ja die Herren vom Verbande eifrigſt werben.

Jmmerhin iſt durch die hier angeführten Daten unſere
bereits früher ausgeſprochene Anſicht eklatant beſtätigt, daß
nämlich der Verband z. B. d. I. A. eine Jntereſſenvereini-
gung par excellence iſt, deren Angehörige vermöge ihrer
wirtſchaftlichen Uebermacht die Ausbeutung der wirtſchaftlich
Schwachen in ſchamloſer Weiſe betreiben. Jetzt, wo ihrem
Geldſack infolge „Mangels an Arbeiterkräften“ eine kleine,
nicht unverdiente Gefahr droht, ſchließen ſie ſich zuſammen,
um mit vereinten Kräften darauf hin zu arbeiten, die Arbeiter
durch allerlei Mittelchen an ſich zu feſſeln, um dann ihren
Vedenterg lanen nur um ſo toller die Zügel ſchießen zu
laſſen.

Die von uns ſ. Z. ausführlicher beſprochene Druckſchrift
des Verbandes iſt in ungefähr 650 Exew plaren verbreitet
worden, mit Rückſicht auf den Unſinn, der ja auch von uns
gehörig zerpflückt worden, gerade genug.

„Jm Großherzogtum Sachſen Weimar iſt ein Verband wit

gleichem Namen und gleichem Ziele geſchaffen, im Königreich
Sachſen ſteht ein ſolcher in beſtimmter Ausſicht. Jn der
Provinz Sachſen hat ebenfalls bereits eine kräftige Propa
ganda für die gleichen Beſtrebungen eingeſetzt.“ Nun, ade,
deutſche Sozialdemokratie

Ueber die ſpezielle Thätigkeit des Verbandes ſei hier fol
gendes mitgeteilt.

Bis Mitte November kamen 21 Fälle von Kontraktbruch
zur Anzeige, woran 75 Arbeiter beteiligt waren. Die be
teiligten Landwirte werden möglichſt eingehend von der
Rechtslage unterrichtet. Für Sachſengänger und Dreſcher
wurden Verpflichtungsſcheine entworfen und für Dienſtboten
Dienſtannahmeſcheine. Sodann wurden die nötigen Schritte
gethar, um den Arbeitsnachweis zu organiſieren. Mit einer
Reihe von Agenten im Oſten wurden Verträge über die Be
ſchaffung von Arbeitskräften abgeſchloſſen. Der Verbands
anwalt, Herr Dr. Suchsland, kam auf dieſe Weiſe zu einer
billigen Vergnügungsreiſe, indem er auf Koſten des Ver
bandes die Verhältniſſe in den öftlichen Provinzen in per
ſönlichen Augenſchein nahm.

Recht intereſſant dürſte unſern Leſern nachfolgende Mit-
teilung ſein. Es wurde nämlich im Laufe des Sommers
„an ſämtliche Regiments Kommandos der Provinz und an alle
Straſanſtalten geſchrieben, um für unvorhergeſehene Notfälle
Erſatz an Arbeitskräften zu beſchaffen. Nur zwei Regi-
ments-Kommandos antworteten zuſtimmend,
fünfzehn antworteten ablehnend. Von den Straf-
anſtalten ſtellte nur eine Kräfte in Ausſicht, 27 Soldaten
und 10 Gefangene haben infolge der getroffenen Anordnungen
3ebelſen in Ermangelung anderer Arbeiter (7) Rüben zu
roden.“

Dieſe Parteinahme des Staates für das Kapital darf
niemanden Wunder nehmen, der die Dinge mit offenen Augen
betrachtet. Wie im Buchdruckerſtreik, ſo auch hier ergreift
der Staat in dem wirtſchaftlichen Kawpfe zwiſchen Kapital
und Arbeit für das erſtere Partei. Die Sache erſcheint in
noch ungünſtigerem Lichte, wenn man bedenkt, daß die Land-
arbeiter im Vergleich zu ihren ſtädtiſchen Kollegen völlig
rechtlos ſind. Herr Dr. Suchsland dürfte indes trotz des
unzweideutigen Charakters dieſer Manipulationen hintreten
und behaupten, der Verband habe ſich die Ausſöhnung
zwiſchen Kapital und Arbeit zum Ziele geſetzt. Wir kennen
die Weiſe, wir kenuen den Text, wir kennen die Herren Ver-
faſſer! ſagt Heinrich Heine.

Der Bericht beſchäftigt ſich dann noch kurz mit der ſozial
demokratiſchen Agitation auf dem platten Lande. Dieſelbe
ſei im allgemeinen wenig ſichtbar hervorgetreten, „nur der
jerige, der die Zeitungen der Sozialdemokraten lieſt, weiß,
wie viel Parteitage und ſozialdemokratiſche Kreistage ſich mit
dieſer Angelegenheit unausgeſetzt befaßt haben. Aus den
Geſchäftsberichten dieſer Verſammlungen iſt auch erſichtlich,
daß an einzelnen Sonntagen nicht weniger als 40000
Nummern der ſozialdemokratiſchen Zeitungen durch freiwillige

Austräger verbreitet wurden. Man wird daher kaum
in der Annahmeirregehen, daß die Verbreitung
ſozialdemokratiſcher Lehren, wenn auch im
geheimen, unausgeſetzt weitere Ausdehnungen
angenommen hat.“

Das hört ſich doch ganz anders an, als das alberne Ge
ſchwätz vom Rückgange der Sozialdemokratie. Freilich müſſen
wir hier gleich bemerken, daß der Verfoſſer des Berichts auf
derſelben Seite unten wieder ganz und gar dummes Zeug
ſchreibt. Bei Wiedergabe der Urteile, welche die ſozialdemo
kratiſche Preſſe im Laufe des Sommers über den V. z. B. d. l. A.
gefällt hat, heißt es, „es ſpreche aus den Urteilen die blaſſe
Angſt davor, daß der Verband der Sozialdemokratie die
Unterminierung auf dem platten Lande unmöglich machen
könne.“ Mit Verlaub, wie denn? Nun mögen die
Herren vom Verbande immerhin das glauben, wir Wer
gar keine Urſache, ſie anders zu belehren, ſie werden ſchon
bald genug aus ihrem Schlummer emporfahren. Herr Dr. Suche-
land ſelbſt dürfte freilich auch anderer Meinung ſein, denn
er lieſt ja die ſozialdemokratiſche Preſſe mit großer Aufmerk
ſamkeit ſollte ihm da nicht manchmal eine innere Stimme
zuraunen, daß ſeine Liebesmüh umſonſt iſt

Zum Schluß noch einige Bemerkungen, welche wir aus der
Neujahrsbetrachtung nehmen, welche Herr v. Mendel, der
Vorſitzende des landwirtſchaftlichen Zentralvereins für die
Provinz Sachſen, in ſeiner Monatsſchrift veröffentüicht. Be
achtenswert für uns iſt darin beſonders das Eingeſtändnis,
daß die „ſozialiſtiſche Propaganda vielfach einen
wohlvorbereiteten Boden auch bei den ländlichen
Arbeitern finden werde“.

Mit ſeinen Gegenmaßregeln befindet ſich allerdings Herr
v. Mendel ebenſo auf dem Holzwege, wie alle Soz'aliſten-
töter. Gegen eine Bewegung, wie die ſozialiſtiſche, die aus
den heutigen Zuſtänden mit der Notwendigkeit eines Natur
geſetzes erwächſt und im natürlichen Gange der ökonomiſchen
Entwickelung liegt, läßt ſich eben nichts ausrichten. Und des
halb können auch alle Maßregeln mögen dieſelben nun
in ſcharfen Beſtrafungen des Kontralibruches oder in Be
ſchränkungen des Freizügigkeits- und Unterſtützungswohnſitz
geſetzes beſtehen, oder darin, daß ſich alle Landwirte um die
Fahne des Verbandes z. B. d. l. A. ſcharen, wie Herr v. Men
del verlangt die Sozialdemokratie nicht im entfernteſten
erſchüttern. Denn die Faktoren, welche an dem Triumph
wagen der Sozialdemokratie ziehen, ſind übergenug und täg-

lich werden ihrer mehr. K.
Deutſcher Reichstag.

176. Sitzung vom 18. Februar, 2 Uhr.
Die Beratung des Militäretats wird fortgeſetzt und die Ausgaben:

höhere Truppenbefehlshaber, Gouverneure, Kommandanten, Plag-
majore, Adjutanturoffiziere und Offiziere in beſonderen Stellungen,
Generalſtab und Landesvermeſſungsweſen, Jngenieur- und Pionier
korps ohne Debatte bewilligt.

53) Htefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Stefan erblaßte vor Aerger. Er wollte nach rückwärts
ſich durchdrängen, um ihr zu entwiſchen, aber da ſtanden
die Burſchen feſt ineinandergekeilt, und da die meiſten ihm
nichts weniger als ſreundlich geſinnt waren, ließen ſie ihn
nicht durch. Wäre er allein geweſen, ſo hätte er ſich mit
einigen derben Pfüffen den Durchlaß ſchon erzwungen, aber
Hans war an ſeiner Seite geblieben, und er wäre unfehlbar
mit ins Handgemenge geraten. Ehe er noch einen andern
Fluchtplan erſinnen konnte, war Vroni bereits bis zu ihm
gekommen. Sie blieb vor ihm ſtehen und ſtreckte die Hand
nach ihm aus.

„Grüß' Gott, Stefan Grillhofer, mich freut's, Dich hier
zu ſehen Und dann ihn aus der Reihe zu ſich heran
ziehend, fragte ſie ſcherzhaſt: „Was haſt denn mit den Buben
Sie gönnen Dir's wohl nicht, daß Du als Wirtſchafter zu
mir nach Buchberg komuſt? Glaub's wohl, s wär' mancher
läſtern nach der Stell'. Aber was bleibſt denn ſtehen
Komm, begleir' mich ein Stück Wegs, ſiehſt, da drunten unter
den Bäumen, da halt' ſchon mein Wagerl, oder beſſer noch,
fahr' gleich mit mir bis nach Buchberg übri, wir können
dann alles ordentlich beſprechen, und alles gleich ins Reine
bringen zwiſchen uns.“

Stefan war mit ihr gegangen, trotz ſeines Unmutes, er
konnte nicht anders. Sie waren der Menge entgangen und
hatten ſich ſeitwärts gewendet, wo die Wagen ſtanden. Jetzt
hielt Stefan an, und mit halblauter, abſichtlich gedämpfter
Stimme antwortete er der ſchönen Witwe „Jch dank' Euch
für Euer Anerbieten, Frau Gruber, aber ich kann's nicht
annehmen.

„Wie, Du kannſt nicht rief ſie einigermaßen betroffen

dann aber lächelte ſie und, ihm noch näher rückend, ſagte ſie
leiſe und vertraulich: „Du fürcht'ſt Dich wegen der Rekru
tierung, nicht wahr Aber laß Dich das nicht kümmern,
Stefan, Dein Alter hat Dir's wohl ſchon geſagt, ich kauf'
Dich los.“

„Das iſt's nicht, aber ich paſſe nicht für die Stelle, die
Jhr mir zugedacht habt.“

„Weil Du immer mehr in der Schul' als auf dem Feld
g'weſen biſt, glaubſt Du Aber das macht nichts, ich kann
Dich ſo auch brauchen freilich, und eigentlich ja eigent
lich noch beſſer. Jch brauch' einen, der ſich aufs Rechnen
und Schreiben verſteht, und der die neuen Erfindungen bei
mir einführen thär'; Hände habe ich genug, ich brauch' einen
Kopf, der ſie dirigiert und ſie ſchlug ihre Augen mit
einem ſchmachtenden, vielverheißenden Blick zu ihm auf, indes
ihr Mund ein verführeriſches Lächeln zeigte „ich brach
einen Herrn.“

„Jch bin nicht, was Jhr braucht fuhr Stefan auf, „ich
habe andere Pläne, andere Abſichten, und kurz, ich kann's
nicht annehmen und nun will ich Euch in den Wagen helfen,
und behür' Euch Gott!“

„Stefan!“ rief die Vroni, und ſie faltete wie bittend die
Hände, dann aber beſann ſie ſich eines Beſſeren und, den
Kopf ſtolz aufwerfend, brach ſie in ein erzwungenes Lachen
aus. „Jch kann erfahrenere Männer kriegen und geſchicktere
obendrein es war nur zu Deinem Beſten gemeint, du dal-
keter Bub.“ Sie that einige große, entſchloſſene Schritte
gegen den Wagen hin, aber dort angekommen, ſchielte ſie
wieder nach ihm. Der dalkete Bub ſchien ihr halt doch viel
lieber, als die erfahrenen Männer alle zuſammen! Es war
gerade, als könne ſie die Augen nicht von ihm laſſen, als
könne ſie ſich richt von ihm trennen. Der mühſam hervor
gerufene Stolz wollte ihrem Verlangen gegenüber nicht Stand
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halten, und wer weiß, ſie hätte vielleicht noch einen weiterer
Verſuch gemacht, ihn zu gewinnen

Da änderte ſich mit einem Male der de und wehmütige
Geſichtsausdruck Vronis. Jhre Augen vergrößerten ſich, die
Pupille trat in ihrer ganzen Rundung hervor, der Mund
blieb offen wie in jäher Verwunderung und Ueberraſchung.
Stefan war ihr bis zum Wagen gefolgt und ihr gegenüber
ſtehen geblieben; ſie wendete der Sakriſtei den Rücken zu.
Nun hatte ſie bemerkt, wie er plötzlich zuſammenfuhr; ſeinen
Körper durchflog ein Zittern und über ſein bräunliches Ant
litz, das ihr bisher ſo unbewegt geſchienen, zogen Purpuv
flammen. Was war das? Die Vroni verſtand ſich auf
Herzensregungen, aber ſie wußte wohl, dieſe hatte ſie nicht
veranlaßt. Raſch wendete ſie ſich um; ihre Augen folgten
der Richtung der ſeinigen und ſie bemerkte ein ſchlankes,
wunderliebliches Mädchen, das ſoeben mit einer älteren Dame
aus der Sakriſteithür getreten war und, indes dieſe, die wahr
ſcheinlich ihre Mutter war, dort zurückblieb und jemand zu
erwarten ſchien, unter den Linden einige Schritte weiter
ſchlenderte.

„Die iſt's, nicht war rief die Vroni mit dem Juſtinkt
der Eiferſucht. „Die da ein Stadtfräulein! Und des
halb biſt ſo ſtolz und ſpröde, und dahin richten ſich Deine
Wünſche! Und Du glaubſt, Du Tölpel, ſolche Liebe wird
Dich r machen Kummer und Elend wird ſie über
Dich bringen und unſagbares Leid, das ſage ich Dir; aber
Dir wird recht geſchehen, und bereuen wirſt Du's, hundert
mal bereuen, was Du der Vroni heute angethan haſt Sie
ſprang raſch auf den Wagen. „Fahr zu!“ rief ſie dem
Kutſcher zu. Die feurigen Pferde zogen an und das leichte
Gefährt fuhr über den weichen Lehmboden dahin.

Steſan ſah demſelben nur einen Augenblick nach, dann
zuckte er die Achſeln und wandte ſich abermals, diesmal mit
einem klüglich verſtohlnen Blick, der Sakriſtei zu.



Bei Kapitel 24 „Geldverpflegung der Truppen“ findet ſich eine
Rehrforderung von 556 343 M. behufs Heranziehung der ſämtlichen

Wannſchaften des Beurlaubtenſtandes zu einer I4 tägigen Uebung.
Referent Abg. Keudell bemerkt, daß nur der Kommiſſion für

Bewilligung der ganzen Summe geſtimmt habe. Die Mehrheit habe
55377 M. abgeſtrichen.

3 Abg. Richter (freiſ.) Zum erſtenmale finde ſich dieſe erhebliche
Mehrforderung im Etat. 53 Proz. mehr Mannſchaften ſollten ein

Ut und die Uebungszeit um 3 Tage verlängert werden. Eine ſo
Erweiterung ſei ungerechtſertigt; die Uebungen würden aus

Wert die Dienſtzeit aber nicht gekürzt. Selbſt wenn die vierzehn
e Uebung zweckentſprechend ſei, ſei nicht einzuſehen, weshalb ſchon

dieſes Jahr begonnen werden ſolle. Dies, die hohen Naturalpreiſe
und die ſchwierigſten Erwerbsverhältniſſe brächten ſeine Partei zur
Streichung der geſamten Mehrforderung.

Bundeskommiſſar Major Gaede: Seit 1877/78 ſei der Etatsanſatz
derſelbe; die Vermehrungen der Armee welche ſeitdem ſtattgefunden,
bedingten auch beſſere Ausbildung des Beurlaubtenſtandes. Die Er
höhung werde jetzt erbeten, weil die Vermehrung der Uebungen ein
dringendes Bedürfnis ſei, um den Mannſchaften den Gebrauch des
Gewehrs im Kriege beizubringen. Die außerordentlichen Uebungen
reichten nicht aus. Auch ſei die Wirkung auf das Privatleben der
Einberufenen nicht ſo einſchneidend, wie der Abg. Richter meine.

Abg. v. Schöning (konſ.) bittet, die Ecſatzreſerve zweiter Klaſſe zu
einer 10 wöchentlichen Uebung mit Rückſicht auf die Ernte nicht Mitte
Auguſt, ſondern ſpäter einzuberufen.

Generalmajor v. Goßler ſagt Erwägung der Angelegenheit zu.
Abg. Richter (freiſ.) Mit der a des Majors Gaede

komme man nicht weiter auch das Extraordinarium verlange hohe
Mittel für militäriſche Zweckze. Den ſteigenden Laſten gegenüber
müſſe endlich an die Verkürzung der Dienſtzeit herausgetreten werden.

s Kapitel wird nach dem Antrage der Kommiſſion angenommen.
Die Abſetzung der 55377 M. hat entſprechende Herabſetzung bei 11
weiteren Titeln zur Folge. Jm übrigen wird das Kapitel 25 ohne
Debatte genehmigt.

Bei Kapitel 26: „Bekleidung und Ausrüſtung der Truppen“ fragt
Abg. Schmidt- Elberfeld (freiſ.) an, ob weitere Verſuche mit der

eng der Bekleidung der Truppen in den Gefängniſſen gemacht
eien. Neuerdings ſolle die Verwaltung auch die Fabrikation von
Stiefeleiſen ſelbſtändig betreiben wollen. Man möge doch dieſe
Fabrikation dem freien Gewerbe überlaſſen

Generalmajor v. Funk: Eine Schwierigkeit betr. Benutzung der
Strafanſtalten liege in den Preisverhältniſſen, mit denen die Straf-
anſtalten nicht auskommen könnten. Der angeregte Einzelfall beziehe
ſich auf ein einziges Armeekorps.

Ueber die Frage der Beſchäftigung der r für
dritte, nicht mie der Armee in Beziehung ſtehende Perſonen und der
Verminderung der Zahl derſelben entſpinnt ſich eine längere vom Abg.
Biehl (Zentr.) angeregte Debatte, an welcher ſich die Abgg. Richter
und Hinze (freiſ.), v. Freege (konſ.) und Oſann (natl.) und Schmidt-
Elberfeld beteiligten und bei welcher Generalmajor v. Funk erklärt,
daß ſchon eine bedeutende Reduktion der Zahl derſelben eingetreten,

aber nicht möglich ſei; derſelbe ſagt ferner,
daß die Verwaltung die Beſchäftigung derſelben im privaten Vorteil
nicht für zweckmäßig halte. Das Kapitel wird bewilligt, ebenſo die
Kapitel Garniſonverwaltungs- und ServisWeſen, Garniſonbauweſen.

Beim Kapitel: Militärmedizinalweſen beſpricht Abg. Endemann
(natl.) das vermehrte Wirkungsfeld der freiwilligen Krankenpflege in
folge der rergrößerten Zahl der Verwundungen durch die verbeſſerte
Schußwaffe.

Major Gaede erklärt, daß der Billrothſche Vortrag über die Wir
kung des neuen Geſchoſſes gewiſſenhafteſt geprüft worden ſei. Die
Zahl der Verwundeten werde ſteigen, die Art der Verwundung werde
jedoch eine humanere ſein. Auf nahe Entfernung wirke die Kugel faſt
exploſiv. Die Verwundeten würden ſich vermehren, nicht aber die
ſchwer Verwundeten, wie ſich in Chile bereits gezeigt habe. Ueber die
Frage der erſten Hilfe bemerkte Redner, daß jeder Soldat und Offizier
mit dem antiſeptiſchen Verband ausgerüſtet ſei, die Maſſen, die ins
Gefecht einträten, nähmen ihm Sanitätsdetachements mit. Der Ver
bandsplatz werde je nach dem Gang des Gefechts verlegt werden
müſſen. Jedes Armeekorps erhalte 12 Militärlazarette à 200 Betten.
Jn allem ſei weit mehr geſorgt, als Profeſſor Billroth für nötig halte,
und die Militärverwaltung ſei beſtrebt, auch auf dieſem Gebiet nach
Kräften ihrer Aufgabe zu entſprechen. (Beifall)

Abg. Virchow: Vor allem werde es darauf ankommen, daß die
beider ſeitigen Truppen die Genfer Konvention beachteten; 1870 ſei das
nicht der Fall geweſen. Auch die Verwendung zerlegbarer Baracken
müſſe in Erwägung gezogen werden. Die hilfreiche Teilnahme des
ganzen Volkes werde man nicht entbehren können, wenn auch die Ver
waltung dieſer Teilnahme ein gewiſſes Widerſtreben entgegenſetzt.

Generalmajor v. Goßler erklärt, daß die Verwaltung keineswegs
gegen die Mitwirkung der freiwilligen Krankenpflege ſei; die mili
e Krankenpflege beſchränke ſich hauptſächlich auf den Kriegs

auplatz.Das Lopitel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des Ordinariums des

Militäretats.
Nächſte Sitzung Freitag 2 Uhr: Fortſetzung.
Schluß 5 Uhr.

Solitiſche Zeberſtcht.
Von dem gegenwärtig herrſchenden Notſtande giebt eine

Korreſpondenz der Kreuzzeitung aus Oſtpreußen eine
wahrhaft ſchauerliches Bild. Das Organ der „verhungerten“
Großgrundbeſitzer läßt ſich ſchreiben: Der Landrat Müller

eine weitere Verminderun

des oſtpreußiſchen Grenzkreiſes Johannisburg hat unter dem
9. Februar einen Aufruf verſandt, in welchem er um milde
Gaben bittet zur des in ſeinem Kreiſe herrſchen
den Notſtandes. Von der Armut, welche hier auch in nicht
ſchlechten Jahren herrſche, könne man ſich keine Vorſtellung
machen, und er, der Landrat, könne verſichern, daß er nicht
geglaubt habe, daß in Preußen derartige Zuſtände überhaupt
möglich ſind. Weiter heißt es in dem Zirkular wörtlich wie
folgt: „Schon die Ernte des Jahres 1889 war in einem
großen Teile des an ſich ſo armen Maſuren ungünſtig aus
gefallen, und im Kreiſe Johannisburg derart, daß nachher
für 1019 kleine Beſitzer Saatgetreide von der Verwaltung
angekauft werden mußte. Die letzte Ernte hat ein noch
ſchlechteres Ergebnis gehabt: inſonderheit ſind infolge an
haltenden Regens die Kartoffeln zumeiſt gänzlich mißraten.
Als Durchſchnittsernte wurde die 2 fache Saat feſtgeſtellt.
Das Unglück iſt um ſo ſchwerer als der größte Teil der
Bevölkerung nur von Kartoffeln lebt. Der Zentner für
welchen ſonſt 70 Pfg. bis 1 M. bezahlt wurde, koſtet
gegenwärtig 3 M., der Zentner Roggen 11.20 M. gegen
6.40 M. früher, und Erbſen 8 90 M. gegen 6.10 M. Bei
der Unmöglichkeit, ſolche Preiſe zu bezahlen, herrſcht ſchon
jetzt in manchen Orten Not, und ſie wird bald einen
erheblichen Unfang annehmen. Arbeitsverdienſt iſt zumal in
der jetzigen Jahreszeit nicht überall gegeben die kleineren
Beſitzer haben ſelbſt nichts und ſchicken ihre Leute weg, oder
bezahlen ſie mit 30 und 40 Pf. ohne Eſſen auf den Tag,
und der Kreisverwaltung ſehlen bei der unglaublich geringen
Steuerkraft von 49 000 Einwohnern zahlen außer den
Beamten nur 1000 Klaſſen- und Einkommenſteuer die
Mittel, um alle Bedürftigen beſchäftigen und ausreichend
lohnen zu können.“ Daß im herrlichen Deutſchen Reiche“
am Ende des 19. Jahrhunderts, wo wir unter dem Zeichen
des Verkehrs“ ſtehen, ſolche Zuſtände möglich ſind, iſt die
beſte Charakteriſierung unſerer Zeit. Oſtpreußen, jene Jdeal
provinz unſerer chriſtlichen Sozialreformer, iſt es, aus der
dieſe Hilferufe kommen. Werden ſie gehört werden

Repräſentationsgelder. Unter dieſer Spitzmarke ſchreiben
die „Grenzboten“ aus Berlin, 12. Februar: „Geſtern abend
fand in den Räumen des Generalkommandos hierſelbſt ein
Ballfeſt ſtatt, zu dem der kommandierende General gegen
tauſend Einladungen an die Geſellſchaft von Stadt und
Provinz hatte ergehen laſſen. Ueber ſechshundert Perſonen
hatten der Einladung Folge geleiſtet.“ So meldet die
Zeitung. aber ſie meldet nicht, daß bald nach neun die jungen
Herren, und namentlich Offiziere, in hellen Haufen die Bier
wirtſchaften aufſuchten und ſich dort gütlich thaten. Sie hatten
eben ihrer Pflicht genügt, waren vor dem Herrn des Hauſes
und ſeinen Damen erſchienen und hatten ſich dann entfernt.
Die zurück blieben, ſehnten auch den Augenblick herbei, wo
ſie es machen könnten wie die anderen. Das iſt keine ver-
einzelte Erſcheinung, ſondern das wiederholt ſich bei jedem
Ball, den ein Vorgeſetzter giebt. Wer hat denn überhaupt
ein Vergnügen dabei? Doch nicht etwa der Gaſtgeber, der
ſchon Wochen vorher mit den Vorbereitungen zu thun hat
und dann froh iſt, wenn er ſein Haus wieder für ſich hat?
Oder die Ballväter oder Ballmütter? Man ſehe ſich das
gezwungene Lächeln an, mit dem ſie den Tanzenden zu
ſchauen. Wie die jungen Herren denken, wiſſen wir ſchon.
Bleiben alſo nur die tanzenden Damen. Und für die ſolche
Feſte auf Staatskoſten? Wenn der Staat ſeinen
Beamten dazu kein Geld mehr gäbe, könnte man hoffen, daß
auch mancher Privatmann dieſe überflüſſigen Bälle abſchaffen
würde. Und was könnte der Staat dabei ſparen! Viel-
leicht mehr, als wenn er Eiſenbahn Arbeiter
entläßt.

Brüſſel, 18. Februar. Eine Konferenz der Delegierten
der Arbeiterpartei beſchloß, für den am nächſten Sonntag
ſtattfindenden Kongreß eine Anzahl Monſtre-Manifeſtationen,
und zwar zu gunſten des Achtſtundentages und des all
gemeinen Wahlrechtes in Vorſchlag zu bringen. Ferner zum
1. Mai vor den Wahlen zur Konſiituante ſoll eine Mani
feſtation in Brüſſel ſtattfinden, welche den Zweck haben ſoll,
einen allgemeinen Ausſtand herbeizuführen, falls das all
gemeine Wahlrecht abgelehnt werden ſollte. Die walloniſchen
Delegierten und ſämtliche Bergwerksdelegierte fordern da

bedingungslos den allgemeinen Ausſtand am 1. Mai,ſals nicht bis dahin das allgemeine Wahlrecht errungen ſei.

Lyon, 17. Februar. Die hier ihren Sitz habende Union
der Vereine des Volk. s fordert alle Arbeiter Frankreichs
auf, ſich am 6. März zu den Trägern und Vertretern der
öffentlichen Gewalten zu begeben und von denſelben die ſo
fortige Aufhebung der Zölle auf Nahrungsmittel zu ver
langen.

(HeroldDevpeſchen.)
Rom, 18. Februar. Die Vertreter der Arbeiter Vereine

hielten geſtern abend im Borgoquartier eine Verſammlung
ab, um zu dem Verhalten der Regierung Stellung zu nehmen.
Nikoteras Erklärungen in der Kammer wurden einer überaus
leidenſchaſtlichen Kritik unterzogen. Alsdann nahm die Ver-
ſammlung eine Tann welche das entſchiedenſte
Mißtrauen in die ſchönen Verheißungen der Regierung
züglich der Beſſerung des Loſes der Arbeiter ausdrückt und
die Regierung ferner wegen des Verbots von Arbeitermeetings
und der drakoniſchen Maßnahmen gegen die Arbeitsloſen aufs
heftigſte tadelt, endlich für morgen einen allgemeinen Arbeiter
Ausſtand anſagt und die Kaufleute zum Zeichen der Teil
nahme auffordert, ihre Läden zu ſchließen. Der Kutſcher
Verein erklärte, er könne den Ausſtand nicht billigen.

Rom, 18. Februar. Die Arbeitervereine haben nach dem
Berichte ihrer Vertreter beſchloſſen, dem Wanſche der Un-
beſchäftigten nach einem allgemeinen Ausſtande ſtattzugeben
und den Ausſtand morgen zu veranſtalten. Die Entſcheidung
des Lohnkutſchervereins iſt noch unbekannt. Die Vorſtände
der Vereine wurden vor die Polizei geladen. Viele Arbeiter
wollen ſich dem Beſchluſſe der Mehrheit nicht fügen. Der
Miniſter des Janern und der Polizeidirektor beraten gegen-
wärtig über Maßregeln zum Schutze der Ordnung. Heute
abend findet ein Miniſterrat ſtatt. Es heißt, die Urheber
der bekannten Tagesordnung ſollen wegen Aufreizung zu
Tumulten vor Gericht geladen werden. Die Garniſon iſt
konſigniert, die Brücken über den Tiber ſind von Schutz
leuten bewacht.

London, 18. Febrnar. Dem Wiener Korreſpondenten
des „Standard“ zufolge, wird am Montag in Sofia die
gerichtliche Verhandlung betreffs der Frauen Karaweloffs,
Ocoszakoffs und Georgeffs beginnen. Dieſelben ſind angeklagt,
dem belgiſchen Konſul ein Memorandum an die Vertreter der
europäiſchen Mächte überreicht zu haben, worin die bulga-
riſchen Beamten der Mißhandlung von Gefangenen angeklagt
werden, welche der Mitwiſſenſchaft des an Beltſcheff verübten
Mordes für verdächtig gehalten werden. Der Hauptzweck der
Unterſuchung ſei nur, die eigentlichen Mörder Beltſcheffs aus
findig zu machen, Chadourne ſoll dieſes Memorandum ent
worfen haben.

Aus Stadt und and.
Halle, 19. Februar

Die öffentliche Volksverſammlung, welche geſtern
abend im Saale der „Bürgerhallen“ ſtattfand und in welcher
Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert in nahezu zwei
ſtündigem Vortrage über den Volksſchulgeſetzentwurf referierte,
war äußerſt zahlreich beſucht. Einen ausführlichen Bericht
bringen wir in der nächſten Nummer.

Ein Schornſteinbrand veranlaßte geſtern abend gegen
6 Uhr einen Zuſammenlauf von Menſchen auf dem Markt
platze. Aus dem zur Maſchinenanlage des „Café Roland“
gehörigen Schornſtein ſtrömten ſolche ſtarke Funkengarben,
daß der Beſitzer des angrenzenden „Hotels zum goldenen
Ringe“ es für nötig erachtete, die Aufmerkſamkeit der be
treffenden behördlichen Organe hierauf zu lenken. Der Brand
jedoch verlöſchte innerhalb eines kleinen Zeitraumes.

Einen ſchnellen Tod erlitt geſtern nachmittag gegen
5 Uhr der bei der Firma Schubarth und Geppert in Giebichen
ſtein bedienſtete Fuhrknecht H. Derſelbe kam mit einem mit
Sand ſchwer beladenen Wagen die ziemlich abſchüſſige Fahr
ſtraße in Bad Wittekind herab, als er, damit beſchäftigt, das
bereits angezogene Schleifzeug noch mehr in Thätigkeit zu
ſetzen, ins Rutſchen und zugleich auch unter die Räder des
Wagens kam, die ihm über den Körper und Kopf hinweg
gingen. Der Schwerverletzte wurde von hinzugekommenen
Arbeitern ſofort nach dem Diakoniſſenhaus verbracht, wo er
kurze Zeit darauf ſtarb. Der Unglückliche hinterläßt eine
Frau und fünf zum Teil unerzogene Kinder.

Valeriens Mutter befand ſich jetzt mit zwei andern Damen
im Geſpräch, es waren dies wohl Gräfin Brandis und ihre
Schweſter, die Baronin; Valerie ſtand noch immer etwas
von ihnen entfernt. Sie ſpielte mit dem Sonnenſchirm, den
ſie hier unter dem Schatten der Bäume noch nicht aufge
ſpannt hatte, aber die Sonne warf ihre geldigen Lichter
zwiſchen den Blättern hindurch auf ſie herab; und auf dem

aziös etwas zur Seite geneigten Kopf und auf dem lichten,hufägen Kleide wechſelten, je nachdem der Wind die Blätter

bewegte, Licht und Schatten im neckiſchen Tanz. Auch ſie
hatte Stefan bemerkt, und ebenſo war ihr die hübſche Bäue-
rin nicht entgangen, die ſo lebhaft zu ihm geſprochen. Was
gab es zwiſchen dieſen beiden Jhre Augen blickten lange
uno fragend zu ihm herüber, ſie wollten den ſeinigen be
gegnen, aber er, der Trotzige, vermied jetzt abſichtlich dieſe

ſanften Augen. S„Valerie, mahnte die Mama, „die Damen ſteigen in den
Wagen.“ Valerie eilte auf ſie zu und machte ihren Knix.

„Um zwei Uhr wird der Wagen Sie zum Diner abholen,“

ſagte die Baronin. tDie Gräſin winkte mit der Hand dem jungen Mädchen zu.
„Seien Sie pünktlich, Liebe, wir wollen vor dem Speiſen
noch ein wenig im Parke promenieren.“

Der Diener half den Damen in den Wagen und dieſer
rollte davon.

Jn dem Augenblick trat Hans, der während des Zwie-
geſprächs mit der Vroni ſich diskreterweiſe ferngehalten hatte,
wieder zu ſeinem neuen Freunde. Der Wagen kam an
ihnen vorüber. Die Gräfin warf einen erſtaunten Blick auf
ihren Neffen und einen noch erſtaunteren auf Stefan.

S Du ihn geſehen neigte ſie ſich zur Baronin
„Wen? Hans fragte dieſe in ihrer gleichgültigen

Weiſe.
„Den jungen Mann, mit dem Hans ſprach.
„Nein.“

„Ein auffallend ſchöner Menſch, und garnicht wie die
Hieſigen, er hat etwas, ich möchte ſagen Elegantes, Groß
ſtädtiſches, er hat Tournüre, wer mag das nur ſein

„Daß ſich Hans hier unter die Bauerjungen miſcht, das
iſt mir höchſt zuwider,“ erwiderte die Baronin, ihren eigenen
Gedankengang verfolgend.
F 96 das nicht der Schüler des Profeſſor Wüſt geweſen
iſt!“

„Sprich mir nicht von dieſem ekelhaften Menſchen.“
„Jch werde Hans darum befragen, ich muß es erfahren.“
Jndes waren auch die Frau Hauptmann und ihre Tochter

langſam hinter dem Wagen hergegangen. Hans, der Kurz
ſichtige, erkannte Valerie erſt, als ſie ihm ſchon ganz nahe
war, und in ſeiner glückſeligen Ueberraſchung machte er ein
ſo unbeholfenes Kompliment, daß weder Mama noch Tochter
ein leichtes Lächeln unterdrücken konnten. Der arme Hans,
er hatte entſchieden Malherr dort, wo er gefallen wollte,
ſchlug ihm alles zum Nachteil aus.

Stefan ſtand ſtarr und unbeweglich, wie eine Tanne. Er
rückte nicht an ſeinem Hut, als Valerie an ihm vorüber
ſchritt, und ſeine Augen ſtreiften in ſo nachläſſiger Weiſe ihre
Geſtalt, als ob ſie eine wildfremde Perſon für ihn ſei, die
ihn garnichts anginge, und für die er ſich nicht einmal flüchtig
intereſſitere.

Valerie fühlte ſich gekränkt, verletzt ſie war indigniert ob
dieſer gänzlichen Verleugnung. „Ja, wenn ihm die Klugheit,
die Beſcheidenheit allein dies Benehmen eingegeben dann
könnte ich ihm dafür dankbar ſein,“ ſo dachte ſie aber es
iſt nur Uebermut und Trotz! Jch ſeh's an ſeinen Augen,
er zürnt mir noch immer, er hat mir noch nicht vergeben.“
Das Mündchen zog ſich weinerlich herab, ſie ſah recht un
glücklich aus aber ſie ſpannte raſch den Schirm auf und
hielt ihn vor das Geſicht, damit es niemand ſehen ſollte.

Hans ſah ihr nach und unterdrückte einen Seufzer, dann

ſtieß er ſeinen Freund an. „Nun, wollen wir nichtSie wollen mich doch mit Franz bekannt er hen
Stefan ſchreckte empor wie aus einem Traume. „Ja

kommen Sie.“ Als ſie aber nun wieder der Vorderfront
der Kirche zugingen, rief Stefan plötzlich: „Da iſt er ja!“

Und in der That, da kam die alte Lene mit ihrem Sohne
dahergeſchritten. Sie hielt gar ſtreng auf den Kirchenbeſuch
die gute Frau. Als ihr Franzi noch klein war und durch
aus nichts Sehenswürdiges an ſich hatte, aber dafür aus
nahmslos zerriſſene Stiefeln und eine durchlöcherte Mütze
trug, die mildthätige Seelen, da ſie durchaus nicht mehr zu
verwenden waren, der Lene zum Geſchenk gemacht hatten
damals zog es die Lene vor, mit andern ihresgleichen die
Frühmeſſe zu beſuchen; aber ſeitdem der Franzi Geſelle ge
worden und nette, anſtändige Kleider hatte und als ein
manierlicher und hübſcher Menſch einherſchritt, da wollte ſie
ihn auch zeigen, und da nützte ihm kein Sträuben, er mußte

Sie ſollten ihn nur

runzlichen Geſicht lag mütterliche Wonne. Hans und Stefan

Als jetzt die Lene erfuhr, daß der Herrdes Gutsherrn ſei, ein Baron, ein s u t
Baron, der mit ihrem Franzi Bekanntſchaft machen wollte
und als dieſer Baron ſeibſt einige freundliche Worte zu ihr
ſprach, da glaubte ſie anfänglich, ſie müſſe vor Devotion und
Ergebenheit in die Knie ſinken, und ſchon hatte ſie den
5 in die Seite geſtoßen und wollte ihm zuflüſtern.

ß' doch dem gnädigen Herrn die Hand! (Fortſ. folgt.
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,vGSSAsGGwwwos mEin bedauernswerter Unfall ereignete ſich geſtern vor
mittag in der Eiſengießerei von Wegelin und Hübner. Der
Arbeiter N. ſtieß mit einer beladenen Karre an einen hin
dernden Gegenſtand, wodurch er derartig zur Seite geſchleudert
wurde, daß er mit einer Hand an den Rand eines Keſſels

ug; dabei wurde dieſelbe derartig verletzt, daß ein Not
verband angelegt und er ſelbſt nach der kgl. Klinik geſchafft
werden mußte. Man befürchtet eine Sehnenverletzung.

Bruckdorf. Bekanntlich liebt es die ſogenannte „Ordnungspartei“,
wie fahrende Sänger, von Ort zu Ort zu ziehen, um mittels ihres
Sirenengeſanges Gimpel für ihre Zwecke einzufangen. So ſuchte ſie
am Mittwoch auf ihrer Wanderſchaft auch unſer Dorf heim, wohl in
dem Glauben, hier eine reiche Ernte zu machen, was an dem geſunden
Sinn unſerer Arbeiterbevölkerung vollſtändig geſcheitert iſt. Die Ver
ſammlung, welche in dem großen Saale des Herrn Groß ſtattfand,
war ſo zahlreich beſucht, wie es bei der jetzigen ſchlechten Zeit

ten vorkommt. Aus allen umliegenden Ortſchaften waren die Ar
er in Scharen gekommen, auch einige Genoſſen aus Halle waren

anweſend, ſo daß der weite Raum ſie kaum zu faſſen vermochte. Die
Herren „Ordnungsmänner“, wie ſie ſich zu nennen belieben, in Wahr
l die nner der „Unordnung“ ſind, hatten mittels Flug

zu dieſer Verſammlung alle Freunde der Wahrheit, Freiheit
und Ordnung eingeladen; daher die große Anweſenheit der Arbeiter.
Moen wollte ſich überzeugen, was die Herren unter dieſer Deviſe ver

n, konnte es aber erſt durch das Dazwiſchentreten des Genoſſen
ittag erfahren, weil ſie es vermieden, darüber zu ſprechen. Jhr

vielſeitiger, fahrender Agitator, Herr Oberbergrat Arndt, ergriff zuerſt
das Wort zu einer wohl 7 Minuten währenden Rede über die neue
VolksſchulgeſetzVorlage, worin er nachzuweiſen verſuchte, daß die Re
gierung durch die Sozialdemokratie zum Bunde mit dem Zentrum

ekommen ſei, ein Vorgehen, das mit dem eigentlichen Zweck der Ver
ammlung garnichts zu thun hatte, indem es ſich darum handelte, die

Ziele der Ordnungspartei klarzulegen. Genoſſe Mittag ließ ſich da
auf dieſen Schachzug auch nicht ein und zeigte der Verſammlung

e „Ordnungsbrüder“, an der Hand ihres Flugblattes, in ihrer
wahren Geſtalt. U. a. hatten ſie darin geſchrieben: „Nieman d
übertrifft uns an Arbeiter- und Menſchenfreundlichkeit.“
Als nun Genoſſe Mittag dieſe Menſchenfreundlichkeit an ſeiner am
ſogenannten WeihnachtsHeiligabend ſtattgefundenen Verhaftung und
der Behandlung unſeres Genoſſen Peus illuſtrierte, wollten ſie davon
nichts hören. Fenr Arndt meinte, dem gerichtlichen Vorgehen müſſe
freier Lauf gelaſſen werden eine ſonderbare Menſchenfreundlichkeit.
Auch Genoſſe Dittmar und ein Genoſſe aus Kanena beteiligten ſich
an der Diskuſſion, ſo daß ſich Herr Arndt genötigt ſah, ihnen zu
entgegnen, freilich ohne Erfolg. So viel Mühe ſich Herr Arndt auch
gab, er vermochte der Verſammlung nicht den leiſeſten Beifall zu ent
locken, ſteis erntete er nur Widerſpruch aus ihren Reihen. Ein
ſolches Fiasko hat wohl die Ordnungspartei ſich nicht gewünſcht und
konnten wir uns einer eigentümlichen Rührung nicht ecwehren, als
ſchließlich drei Herren am Vorſtandstiſch (nämlich Genoſſen!), Beifall

Flatſchten. Ebenſo kläglich fiel die Aufforderung zum Beitritt in die
Ordnungepartei aus, denn nicht einen einzigen Beſucher der Ver-
ſammlung ſah man zu dieſem Zweck an den Vorſtandstiſch treten.
So bald werden wohl die Herren nach ſolcher Abführung nicht wieder
kommen. Darum Arbeiter von Bruckdorf und Umgebung, arbeitet un
ermüdlich weiter an Eurer Befreiung vom Joche der Knechtſchaft des
Kapitalismus, tragt die Lehren der Sozialdemokratie in immer weitere
Kreiſe, ſorgt dafür, daß die Ausbeuter der Arbeiter keinen Arbeiter
mehr bethören können.

Eisleben. (Nieder mit den Sozialdemokraten.)
Unſer „Bergbötchen“ hat wieder einmal ſeinen Wutkoller.
Es haben nämlich wieder einige Genoſſen die unter obigem
Titel herausgegebene Broſchüre unſeres verſtorbenen Genoſſen
Bracke unter einen Teil der Bewohner der Mansfelder Kreiſe
verbreitet und einige haben darüber wohl dem „Bergboten“
Bericht erſtattet, aber die Verbreitung iſt nicht bei Nacht
und Nebel, ſondern am hellen Tage geſchehen. Man hat
auch jetzt garnicht mehr nötig, ſo bei Nacht und Nebel
zu ſchleichen, denn der Bergmann iſt ſchon anders denkend,
er lieſt derartige, ihm überbrachte Broſchüren mit Jntereſſe
und „vergilt den Roten ihre Aufmerkſamkeit nicht mehr in
anderer Weiſe“, das überläßt er den Knüppelhelden, welche
auf ſeine Koſten leben. Die beiden beſagten Wühler ſind
dann auch nicht ſpurlos verſchwunden, ſondern ſind nur weiter
gegangen, um noch mehr Schriften zu verbreiten. Wir wollen
hier nebenbei dem „Bergbötchen“ mitteilen, daß dies noch
recht oft geſchehen wird und daß bald das ganze Publikum
der Mangfelder Kreiſe die betreffende Broſchüre und auch
noch andere in ihrem Beſitz haben wird. Was nun aber
die Geiſtesarmut anbetrifft, die in der ſozialdemokratiſchen
Partei vorherrſchen ſoll, nun liebes „Bergbötchen, darüber
wirſt du dich noch ſo oft entrüſten können, du lockſt damit
keiner Hund vom Backofen. Gerade das Geſchreibſel des
„Bergbötchen“ von der erſten bis zur letzten Seite über
uns beweiſt, daß wir doch wohl nicht ſo ſehr geiſtesarm ſein
können. Aber was ſoll man denn auch vom „Bergbötchen“
verlangen? Wie der Ochſe gegen das Morgenrot anſtürmt,
ſo das „Bergbötchen“ gegen die Sozialdemokratie. Wenn
das „Bötchen“ meint, es gehört, um ein „berühmter Führer“
der Sozialdemokratie zu werden, nur ein möglichſt großes
Maul, eine Portion Unverſchämtheit u. ſ. w. dazu, ſo erheitert
uns das nur. Um Artikelſchreiber des „Bergbötchens“ zu
werden, gehört aber noch viel weniger. Eine recht große
Portion Speichelleckerei, bei vorkommenden Ereigniſſen die
Gabe, einige Leute durch Betrunkenmachen gegen die Sozial
demokraten aufzuhetzen und ſo ein Federheld iſt fertig. Ob
in dem Geſchreibſel Verſtand enthalten iſt, bleibt Nebenſache,

J. Lewin, Halle, Saal.
das „Bergbötchen“ iſt ja auch nur für Leute berechnet, die
noch vollſtändig indifferent ſind, alle denkenden Bergleute
leſen es kaum oder amüſieren ſich darüber. Alſo immer los
„Bötchen“ gegen die „Leichenpartei“. Wir leben länger wie
du und kehren uns nicht an deinen Unkenruf. Wir freuen
uns ſchon im Voraus auf die Pulzinellaſprünge, wenn erſt
alle Einwohner der Mansfelder Kreiſe die Broſchüre: Nieder
mit den Sozialdemokraten, geleſen und verſtanden haben.
Alſo Augen und „Ohren“ auf „Bötchen“, letztere ſind dir
ja von der Natur recht groß verliehen. („Volksbote“.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 18. Februar. (3. Strafkammer.) Ein intereſſanter, aber

ſehr ſelten den Gegenſtand der Anklage bildender Fall, lag der Straf
ſache des 27 jährigen Fabrikdirektors Guſtav Gropp zu grunde. Der
ſelbe wurde beſchuldigt, in der Zuckerfabrik Oppin bei Halle, deſſen
Beaufſichtigung und Leitung als Fabrikdirektor ihm oblag, in dem
Zeitraum von 9. bis 12. November v. J. jugendliche Arbeiter unter
16 Jahren zur Nachtzeit beſchäftigt zu haben, und zwar von S Uhrabends bis 5* Uhr morgens. Der g 146 Abſ. 2 der Gewerbeord-
beſtraft derartige Uebertretungen mit Geldſtrafe bis zu 2000 M., im
Unvermögensfalle bis zu 6 Monaten Gefängnis. Der Angeklagte war
geſtändig und wurde antragsgemäß zu 50 M. Geldſtrafe event. 5 Tagen
Gefängnis verurteilt. Wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſen
bahnzuges hatte ſich der 65 jährige Bahnwärter Heinrich Könnicke aus
Holzweißig bei Delitzſch zu verantworten. Demſelben wurde zur Laſt
gelegt, den am 13 Oktober v. J. früh gegen 10 Uhr von Bitterfeld
kommenden Schnellzug durch Nichtſchließung der Barriere gefährdet
zu haben. Fraglicher Schnellzug hatte auf dem Bahnübergange der
Bitterfeld Berliner Bahn auf der Landſtraße in der Nähe der Station
Holzweißig das Geſchirr eines mit Bier beladenen Wagens ergriffen,
wobei eins der beiden Pferde, die vor den Wagen geſpannt waren,
auf der Stelle getötet wurde. Eine Verletzung des Kutſchers hat
nicht ſtattgefunden, da ſelbiger kurz vor Herannahen des Zuges ſeine
Pferde zurückgelenkt und ſoviel Geiſtesgegenwart beſeſſen, vom Fuhr
werk herunter zu ſpringen. Eine Entgleiſung, die leicht möglich ge
weſen wäre, wenn der Zug den ſchwerbeladenen Wagen berührt hätte,
hat auch nicht ſtattgefunden. Der Kutſcher war auf den Ueberfahrts
weg gelangt, weil er die Barriere offen gefunden hatte. Am genannten
Tage war es zufällig etwas nebelig geweſen, ſo daß der kommende
Zug nicht gleich bemerkt werden konnte. Als aber die Pferde auf das
Geleis gelangten, kam der Schnellzug herangeſauſt, wodurch das Un
glück geſchehen. Die Pflichtvernachläſſigung des Angeklagten ſollte
darin beſtehen, daß er ſeine Jnſtruktion nicht befolgt habe, indem er
der Vorſchrift des Bahnreglements zuwider, die Barriere nicht drei
Minuten vor dem fahrplanmäßigen Eintreffen erwähnten Zuges ge-
ſchloſſen hatte. Letzteres ſtand feſt, nur wollte der Angeklagte ſich
damit entſchuldigen, daß er das den Schnellzug betreffende Signal
überhört und die Ankunft des Zuges bei dem Nebel nicht bemerkt
habe. Der Lokomotivführer bekundete, daß er, als er das Geſchirr
auf der Ueberfahrt bemerkt, ſofort Kontredampf gegeben, leider ſei
aber dieſes Mittel zur Verhütung des Unglücks erfolglos geweſen,
weil der Zug ſchon kurz vor der Unglücksſtätte angelangt war. Die
Staatsanwaltſchaft erachtete den Angeklagten des Vergehens für über
führt, da der Umſtand, daß es an jenem Tage nebelig geweſen, den
ſelben hätte noch mehr zur Befolgung der vorgeſchriebenen Pflichten
veranlaſſen müſſen, es würde 1 Monat Gefängnis zu beantragen ſein.
Der Gerichtshof erkannte auf 3 Tage Gefängnis, da der Angeklagte
bisher noch nicht vorbeſtraft.

Halle, 18. Februar. Jn heutiger Schöffengerichtsſitzung hatten ſich
die Genoſſen Auguſt Groß und Franz Lehmann wegen Verübung
groben Unfugs und Uebertretung der Straßenpolizeiverordnung zu
verantworten. Die Strafthaten der beiden Angeklagten ſollten darin
beſtehen, daß ſie am 26. Dezember v. J. (am zweiten Weihnachts
feiertag Nachmittag) auf dem Weidenplan vor dem Reſtaurant zum
„Roſenthal“ Flugblätter verteilt hatten, wodurch das Publikum beläſtigt
und die Paſſage gehindert ſein ſollte. Der Jnhalt der Flugſchrift
war eine Aufforderung an die Arbeiter und Parteigenoſſen, ſolche
Vergnügungslokale, in denen hieſiges Bier verſchenkt würde, zu meiden.
Die Angeklagten waren geſtändig, fragliche Flugblätter verteilt zu
haben, beſtritten aber, bei der Verteilung das Publikum belaäſtigt bezw.
die Paſſage gehindert zu haben. Der Polizeiſergeant Zöbiſch, der die
Angeklagten bei der Verteilung vom Trottoir gewieſen, welcher Auf
forderung ſeitens der Angeklagten auch Folge geleiſtet worden war,
bekundete, daß ihm das Vorgehen der Angeklagten als grober Unfug
erſchienen ſei, weshalb er zu einigen Perſonen welche ſich beläſtigt
fühlten, geſagt, daß ſei bei den Leuten (nämlich den Flugblattverteilern)
Unverſtand. Der Herr Amtsanwalt erachtet die Angeklagten der
Uebertretung führt überführt und beantragt gegen jeden derſelben
10 M. Geldſtrafe ev. 2 Tage Haft. Die Verübung des groben Unfugs
ſei erwieſen. Hierauf erwidert Sergeant Zöbiſch im ziemlich erregten
Zuſtande, das iſt ja ſelbſtredend. Der Herr Rechtsanwalt Schulze
plaidiert für Freiſprechung, da die beiden Angeklagten jene Straf-
thaten bei Verteilung der Zettel garnicht treffen könnte. Dieſelben
können nicht dafür verantwortlich gemacht werden, wenn einige Perſonen,
welche derartige Zettel erhalten, ſich zuſammenſtellen und über den
Jnhalt ſprechen. Bei Geſchäftseröffnungen und dergleichen werden
häufig Zettel verteilt, wobei eher die Paſſage gehindert worden iſt, er
habe aber noch nie gehört, daß man dagegen ſtrafbar vorgegangen iſt.
Der Gerichtshof ſchloß ſich der Anſicht des Verteidigers an und erkannte
auf koſtenloſe Freiſprechung.

Gewerbegericht. Sitzung vom 18. Februar. Der Arbeiter Fiſcher
klagt gegen den Kaufmann Kunze wegen kündigungslofer Entlaſſung
auf 22 M. Beide Parteien einigen ſich, indem Beklagter an den
Kläger für 1 Woche 11 M. zahlt. Der Buchbinvergehilfe Herz-
felder klagt gegen Buchbinderineiſter Gaſper auf 24 M. wegen ſo
fortiger Entlaſſung. Kläger zieht ſeine Klage zurück. Der Weiß-
gerber Mandl klagt gegen Weißgerbermeiſter Urſin auf rückſtändigen
Lohn in Höhe von 10.52 M. Es kommt ein Vergleich zu Stande,
Beklagter zahlt an erſteren 6 M. Jn der Klageſache des Buch
bindermeiſters Angermann gegen Kommerzienrat Dehne wegen Ent
laſſung ſeines Sohnes aus dem Lehrverhältnis, wurde letzterer zur
Wieder einſtellung des Lehrlings verurteilt. Der Arbeiter Bernack
klagt gegen den Kaufmann Scheidelwitz auf Lohnentſchädigung von

11.60 M. Die Klage hat ſich inzwiſchen durch erfolgte Zahlung er
ledigt, jedoch wird Beklagter noch zur Tragung der Koſten verurteilt.

Der Oberkellner Peter klagt gegen die Birkſche Konkursmaſſe auf
Lohnentſchädigung von 90 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung und
Herausgabe ſeines Koffers. Kläger hat den Koffer inzwiſchen er
halten, außerdem wird die Konkursmaſſe zur Zahlung von 90 M.
verurteilt. Der Maler Panſe klagt gegen den Maler Hammer auf
14 tägige Entſchädigung von 16 M. wegen ſofortiger Entlaſſung. Da
eine Einigung nicht erzielt, wird Beklagter zur Zahlung von 16 M.
verurteilt. Der Fuhrmann Fintzel klagt gegen den Steinſetzmeiſter
Schober wegen ſofortiger Entlaſſung auf 36 M. Lohnentſchädigung.
Kläger wird mit ſeiner Klage abgewieſen. Der Sattlergehil
Schaarſchmidt klagt gegen die Dunckerſche Konkursmaſſe auf Zahlung
von 28 M. Lohnentſchädigung. Die Verhandlung wird auf den
25. Februar vertagt. Der Maurer Beckmann klagt gegen den
Maurermeiſter Dinarh wegen Nichteinſtellung zur Arbeit auf 40 M.
Lohnentſchädigung. Erſterer wird mit ſeiner Klage abgewieſen.
Der Schloſſer Seybhold klagt gegen den JalouſienFabrikant Rudolph
auf 54 M wegen ſofortiger Entlaſſung. Kläger ermäßigt ſeine For
derung auf 2.10 M. Da trotzdem eine Einigung nicht erziet, wird
wegen Beweisaufnahme der Termin auf den 25. Februar vertagt.

Der Bildhauer Bröske klagt gegen den Bildhauer Schellenberg
wegen verzögerter Lohnauszahlung auf 5.20 M. Entſchädigung für
Koſt und Logis. Der nichtanweſende Beklagte wird zur Zahlung von
5.20 M. verurteilt. Der Maurer Roloff klagt gegen den Jngenieur
Lohauſen wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf 46.80 M. Beklagter
wird zur Zahlung von 46.80 M. verurteilt.

Arbeiterbewegung.
Zum Gevwerktſchaftskongreß.

Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß Formulare
zu Mandaten für die Delegierten zum Gewerkſchaſtskongreß

auch für die lokal organiſierten Arbeiter von uns
bezogen werden können.

Ferner teilen wir mit, daß die Anträge für den Kongreß
im Separatdruck fertiggeſtellt ſind und ſtellen wir es den
gewählten Delegierten, welche dieſelben vor dem Kongreß zu
haben wünſchen, frei, ſolche von uns zu beziehen.

Auf Wunſch der Halberſtädter Genoſſen machen wir dann
noch bekannt, daß dieſe am Sonntag, den 13. März, abends,
zu Ehren der Delegierten einen Kommers im „Odeum“ zu
Halberſtadt veranſtalten werden.

Etwaige ſpezielle Anfragen bezüglich des Logis ſind an
R. Dahlen, Bürſtenfabrikant in Halberſtadt, zu richten.
Die Anmeldung der Delegierten bitten wir ſo ſchnell als
möglich bei der untenſtehenden Adreſſe beſorgen zu wollen.

Wir haben noch eine kleine Partie der Broſchüre „Die
Organiſationsfrage“ liegen und iſt dieſelbe noch zu dem be
kannten Preiſe von 10 Pf. pro Exemplar abzugeben.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands.

C. Legien, HamburgSt. Georg, An der Koppel 79, 1. Et.

Gelſenkirchen, 18. Februar. Die Bergleute des hieſigen
Reviers haben ſich dem Gewerkſchaftskartell angeſchloſſen.
Als Vertrauensmänner wurden zwei Bergleute gewählt. Die
Reviere Bochum, Herne, Dortmund und Eſſen werden dem
nächſt dieſem Beiſpiele folgen.

Standes amtliche Nachrichten.

Halle, 18. Februar.
Aufgeboten: Der Pianiſt Hermann Scharf und Marie Wirſel

(Bernburg und Brunoswarte 15). Der Kaufmann Otto Bornſchein
und Karoline Fromme (Bahnhoffſtraße 6 und Brüderſtraße 11). Der
Kontrolleur Karl Müller und Martha Statsmann (Halle u. Jlmenau).

Eheſchließzungen: Der Gutsbeſitzer, Leutnant der Reſerve Wilhelm
Lucas und Martha Eltze (Liebenau und Händelſtraße 283) Der
Schneider Emil Kleinau und Jda Schatz (Grunnengaſſe 10). Der

Karl Loſack und Luiſe Zietzſch (Reilſtraße 124 und Händel
raße 28).

Geboren: Dem Polizei-Sergeant Karl Meyer eine T., Luiſe Martha
Elfrieda (Brandenburgerſtraße 3). Dem Jnvaliden Guſtav Hohndorf
ein S, Guſtav Friedrich Kurt (Ludwigſtraße 18). Dem Malermeiſter
Karl Stitz ein S., Franz Albert Hermann Streiberſtraße 13b). Dem
Kaufmann Johannes Kralle eine T., Luiſe Elſe (Niemeyerſtraße 7—-9).
Dem Reſtaurateur Friedrich Puff ein S., Kurt Walther (Bernburger
ſtraße 9). Dem Kaufmann Albert Sommer ein S., Theodor Martin
(Anhalterſtraße 10). Dem Töpfer Friedrich Eichberger eine T.,
Frieda Martha (Frieſenſtraße 14). Dem Wollwarenhändler Friedrich

g ne T., Frieda Leipzigerſtraße 76). Drei unehel. S. Vier
unehel. T.

Geſtorben: Der Geſchirrführer Friedrich Hinſche, 43 J. (Diako-
niſſenhaus). Des Fabrikbeſitzer und Jngenieur Karl Papin S. Karl,
11 J. (Kruckenbergſtraße 3). Der Wildhändler Karl Blumenthal,
73 J. (Gr. Rittergaſſe 6). Der Kaufmann Samuel Roſenow, 70 J.
(Auguſtaſtraße 15). Der Dienſtknecht Ernſt Heinrich, 26 J. Des
Bremſer Albert Spohn T. Emma, 2 M. (Dryanderſtraße 6). Des
Kupferſchmied Albert Oehme S. Albert, 1 J. (Schlamm 13). Die
Witwe Pauline Ranft geb. Kleindienſt, 63 J. (Steinweg 11). Des
Bäckermeißer Albert Paaſch T. Martha Euſe, 3 J. (Charlotten-
ſtraße 19). Die Witwe Auguſte Feſſel geb. Muth, 79 J. (Schiller
ſiraße 14). Die Witwe Thereſe Hoffmüller geb. Taubert, 50 J.
(Bockshörner 7). Des Tiſchlermeiſter Felix Jlſchner T., totgeboren
(Breiteſtraße 20).

Empfehle Freunden und Genoſſen meine

Tabak u. Zigarrenhandlnung.
Zigaretten in größter Auswahl

Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen
und Pfeifen.

Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen.
Briefbogen und Kouverts.
Schlipſe und Krawatten.

Julius Ebeling,
alte Promenade 28.

AchtungPrima Nind-, Schweine, Kalb- und
Hammelfleiſch.

ff. Wurſtwaren in bekannter Güte.
luch mache auf meine unübertrefflich
Bresl. Knoblauchwurſt aufmerkſam

früh und abends warm.
Fran

M

zKaiser, Fleiſchermeiſter

eburgerſtr. 42 (Logierhaus).

Wichtig für Hansfranen!
Aus alten Wollſtoffen fertige

dauerhafte
waſchechte Kleiderſtoffe.

Muſter vom einfachſten bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S
M. Nebershausens Nachf.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterode a. Harz.

Priedr, Köhler
Steinweg u. Lindenstrassen-Ecke
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zigarettenlager.

J Friſch eingetroffen:

Bücklinge per Siſte 90 Pf.
Sprotten per Kiſte 1 Mk.
Ruff.Sardinen p. Faß 1.60 k.

i h. Grünewalc,
Markt ſ.

W atten,
grau 6, 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.

empfehlen

senthal& Co.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

paul böttehers Rasier-Salon
Schülershof 17 am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Soeben erschien und ist durch sämtliche
hiesige Buchhandlungen zu beziehen:

Städtische elektrische
gentralen.

Eine ernste Mahnung zum
Naehdenkem.

Separat- Abdruck aus der Hallischen Ztg.

Preis 1 Mark.USGSGGGGoII-F. V eiser, Mühlgaſe7
an Dom platz

empfiehlt täglich fr. Wiener Würſtchen,
Breslauer und poln. Knoblauchswurſt
u warm zu jeder Zeit. WPrima Rind und Hammelfleiſch per
Pfd. 60 Kalbfleiſch 58 Squweine-
fleiſch 65--70 ff. Blut, Leber und
Sülzewurſt 5 Pfd. 3 Schmeerfett
70 hochf. Cervelatwurſt, Salami u.
Schinken zu billigen Preiſen. Auch halte
meine Frühſtücksſtube beſtens empfohlen.
Täglich Schweinsknöchel u. Pökelſleiſch.

Mittagstiſch 50 mit Bier.

4 Butter, Eier, Käſe in reifer Ware,
Fett per Pfd. 45, 50 u. 60 Sülze 55
Pfeffer u. ſaure Gurken, Preiſelbeeren
empfiehlt A. Züehe, Ranniſcheſtr. 33.

Feinſtes Vratenſchmalz p. Pfd. 60
empfiehlt Ssenolz, Domplatz 5.

Magdeb. Sauerkohl, grüne Schnitt
bohnen, ſaure, Senf- u. Pfeffergurken,
eingem. Preiſelbeeren, rote Rüben,
Kirſchen, Pflaumen, Heidelbeeren, Perl
Zwiebeln Gänſepökelfleiſch, reines
Schweineſchmalz, Honig per Pfd. 70
Miſchobſt (12 Sorten) per Pfd. 40
Hülſenfrüchte empfiehit

Ernst Zeschmar,
Magdeburgerſtr. 27.
Der Wochenmarkts Ver

kaufsſtand iſt jetzt auf dem
untern Marktplatz (fr. Halle)
hinter den Fiſchſtänden.

Ernst Zesehmar,
Magdeburgerſtr. 27.
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Vntere Leſpalgerntraeee 108.
Vereinigung der Schmiede Deutſchlands und aller in der

Schmiederei beſchäftigten Arbeiter.
Sonnabend den 20. Februar 1892 abends 8 Uhr

in Faulmanns Reſtaurant
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung 1. Entgegennahme der Beiträge und Aufnahme neuer Mit
glieder. 2. Wahl der Delegierten zum Gewerkſchaftskartell in Halberſtadt. 3. Ver

ſchiedenes. Die Ortsverwaltung.Verband deutſcher Zimmerleute.
Sonnabend den 20. Fehruar abends s Uhr

im Faulmanns Saal Gartengasse 10

Versammlumg.
Tagesordnung 1. Die Entſtehung und Bedeutung wirtſchaftlicher Kriſen.

Referent: Herr Deumer. 2 Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Um pünklliches und zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik
und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 20. Febrnar abends 8 Uhr im „Schloß VBabelsberg“,
Friedrichſtraße 22 (Mack)

Mitglieder Versammlunmng.
Tages Ordnung:

1. Abrechnung vom Vergnügen. 2. Fragekaſten. 3. Verſchiedenes.
NB. Sämiliche Bibliotheksbücher ſind änderungshalber mitzubringen.

Bitterfeld.
Zentralkaſſe der Ciſchler und anderer gewerbl. Arbriter.

Sonnabend abend in der „Stadt Berlin“

I Stiſtungsfest.Es ladet hierzu Freunde und Bekannte ein Das Komitee-
Geſang-Verein „Laſſallea“.

Sonntag den 28. Februar von nachm. 5 Uhr ab

Concert, Theater und Ball
im „Concordia-alaſt“.

Unter Mitwirkung des neu engagierten Künstlerpersonals.
Programm im Vorverkauf à 25 in den Zigarrengeſchäften von Sanow,

Ebeling, Köhler, Hoffmann, in den Reſtaurationen von Streicher, Mack, Tſchepke,
Müller, Hofmeiſter, im Schuhwarengeſchäft von O. Schröder, ſowie im Barbiergeſchäft
von Böttcher. Programm an der Kaſſe à 40

Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.
Der Vorstand

Schloss Babels berg
Friedrichftraße 22.

Empfehle Freunden und Genoſſen meine freundlichen Lokalitäten, beſonders
meinen renovierten Saal zur Abhaltung von Verſammlungen und Vergnügen.

Renovierte Asphaltkegelbatn ſowie Saal und Vereinszimmer noch einige
Tage in der Woche frei.

Sonntag den 21. Februar
S fFamilien-Abend verbunden mit Kaſen- Feſt.

Die beiden größten Naſen erhalten je 10 Glas Bier gratis. Naſen im

Lokal auch gratis. Karl Mael.e GeſchäftsVeränderung.
Restaurant Steinweg 56

von Herrn Sehröter übernommen. Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur
gute reelle Speiſen und Getränke zu liefern.

Tinzer Bier. Franz BRillard.Um geneigten Zuſpruch erſucht Hochachtungsvoll
Albert Anahbel.

e
Geſchäfts Verlegung. 8 8

Allen Freunden und Parteigenoſſen zeige hiermit an, daß ich mein
S

Zigarren- und Tabak-Geschäft
vom April ah nach der

Geiſtſtr. 56 (im Hotel zum wrißen Roß)
verlege. 41h. San Nkolagiſtroße (Forelle). 5

Grosser Vleisch- Verkauf.
Rind- und Kalbfleisch à Pfund 50-—55 Pfg.

Schweinefleisch 65 Pfg. Prima Ware.

Maskenball und Ball
Artikel, als Atlasse in allen Farben, Iandsehuhe,
BRBänder, Rübehen, Gold- und sberfranzen,
Gold- und sülbhberbanci, Ohrrinxe, Sehellen,
Kopfſputze, Sterne, Hänzen, Gürtel u. verseh.
Artikel Werden, um ganz damit zu räumen, zu
und unter Kostenpreisen abgegeben.

Gustav Blochert
Ranniegheatraagse Z.

Soeben angekommen Glühlichter 59. Vells, Vuapan Ming

S S Konfrmanden-

boncordia-Palast,
Direktion: J. Welſch.

Heute u. folgende Tage im Reſtaurant
Ausſchank von hochf.

Berliner Bodbier
ſowie

ff. Lagerbier
der Aktien- Brauerei Bitterfeld.

Verſchiedener größerer Feſtlichkeiten alber
bleibt mein Theaterſaal bis inel. Sonntag
für Spezialitäten geſchloſſen. Von Montag
den 22. Februar ab

neues Programm,
wozu Vorzugskarten im Büreau zu ent
nehmen ſind.

Walhalla Theater.
Direktion: Riohard Hudert,

Neuer Spielplan!
Meſfrs. Neſtor und Aerian, Bravour

Luftgymnafſtiker. (Senſationelll) Mr.
Richards, Schnellzeichner Brothers
Heeley, Excentriker. Clown Edward
mit ſeinem Gänſe-Cirkus. Frl. Anna
Dolinda, Lieder und Walzerſängerin.
Frl. Minna Stephanie und Herr G.
Behrens, Original Geſangs Duettiſten.

Hr. Guſtav Vehrens, Geſangshumoriſt.
Auf allgemeines Verlangen weiter en

gagiert:
Rich. Kirgels Hallrtgeſellſchaft.

Reue Ballets!
Anfang 8 Uhr. Ende

Kefſtanrant Prin; Heinrich,
1111 nL

Fritz Reuterſtraße 4b.
a ASonnabend den 20. Februar

Srosserh ANarren- Abend.
Kappen gratis.

9 Unm freundlichen Beſuch bittet

2 Heinrich Deister.
Dietrichs Restauration

Streiberſtr. Ia.
Sonnabend den 20. Februar

großer

Narrenabend
Winklers Reſtaurant

Mühlgraben 12.
Sonnabend den 20. Februar

Narrenabend.
ff. Tinzer Bier. W

Puffs Reſtaurant
Bernburgerfſtraße 9.
Morgen Sonnabend

Familienabend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

OttoReinickes Restaurant
Steinweg 19.

Heute Sonnabend

R gr. Karrenabend.

Narrenkappen gratis.
Restaur, Champagner Weisses

gr. Klausſtraße 30 31.
Heute Freitag Kartoſſeipufſer.

Sonchee Grſellſchaftsabend.

e Sonntag
Dr. Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr: Weufleiſch.

Fr. Barth,
Rollmops Fabrikant,

Hochſtraßze 2.

Restaurant goldener Frieden
Dryanderſtr. 4.

Sonnabend den 20. Febr.
gr. Schlachtefeſt.

Vier ff Karl Berger
Merſeburg. Hierzu ladet freundlichſt ein

Wwe. E. Lüttich.
Auch habe ich neben meinem Reſtaurant

ein Viktualiengeſchäft eröffnet.

Reſtauraut Ludwigshöhe
Ludwigſtraße 13

Sonnabend Schlachtefeſt
verbunden mit muſikaliſch.
Unterhaltung. Früh Well-

fleiſch, abends Wurſt u. Suppe. Kohleis.
Heute Sonnabend

S Schlachtefeſt.
F. Renarienh, Wilhelmſtr. 17.

Schlachtefeſt.Th. Wilke,
Streiberſtr. 7

Morgen Sonnabend

Anzüge

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang 7 Uhr. Sonnabend den 20. Februar 1892. Ende gegen 10 Rhr.

168. Vorſtellung. 117. Abonnements Vorſtellung. Farbe: weiß.
Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).

Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro Mascagni.

Santuzza, eine junge Bäuerin
Turiddu, ein junger Bauer
Lucia, ſeine Mutter
Alfio, ein Fuhrmann
Lola, ſeine Frau

Landleute,

Perſonen:
Amalie Schäſer.
Richard Hofer.
Martha Rothe.

r Bachmann.
Vuiſe Buttſchardt.Kinder. Die Handlung ſpielt in einem ſieilianiſchen Dorfe.

Nach der Oper „Sicilianiſche Bauernehre“ Pauſe.
Hierauf:

Zum 1. Male:

Jch h eirate meine Tochter.
Luſtſpiel in 1 Akt von Groß von Trockau.

Perſonen:
Baronin von Saſſen M. de la Chapelle
Ottomar von Saſſen, Ritt

meiſter, deren Sohn A. Schumacher.

Aliee von Laſſen J Schneider.
Johann, d. Rittm. Burſche Karl Funk.
Ein Koffertiäger Max Landrath.

10 Minuren Pauſe.
Zum Schluß:

Post festum.
Luſiſpiel in 1 Akt von Ernſt Wichert.

General a. D. v. Oberberg W. Schirmer.
Mathilde, ſeine Frau M. dela Chapelle
Frieda, ſeine Tochter Jenny Schneider.
Emilie von Lautern, ihre
z Freundin Eliſabeth Greve.

TZeit: Gegenwart.

Profeſſor Walther Stern Karl Friedau.
Regierungs Aſſeſſor Fritz

von Brunnen Ewald Vach.
Ein Lohndiener Cäſar Markgraf.
Ein Tienſtmann R. Ebert Einöder

Ort der Handlung: Tanzſaal im Hauſe des Generaks.

Sonntag den 21. Februar 1892.
Nachmittags 3' Uhr:

26. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.
Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).

Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni.
Hierauf zum letztenmale:

Drinzeſſtn Dornröschen.
Weihnachtsmärchen in 6 Bildern von Görner, Muſik von Stiegmann.

Abends 7 Uhr.
159 Vorſtellung. 118. Abonnements- Vorſtellung Farbe: vot.

Mignon.
Komiſche Oper in 3 Akten mit Ballet. Mit Benutzung des Götheſchen Romans

„Wilhelm Meiſters Lehrjahre“ von Michael Carre und Jules Barbier. Deutſch von
Ferd. Gumbert. Muſik von A. Thomas

de Ordnung
ür die

ſieben öſtlichen Provinzen der Monarchie vom 3. Juli 1891.
Preis 1.60 Mk.

Landgemein
f

Zu beziehen durch die

Sonnabend den 20. Februar

Schlachtefeſt.
B. Kohr, Streiberſtraße 6.

Heute Sonnabend

S Schlachtefeſt.
J. Rakowslks, Wörmlitzerſtr. 3.

Sonnabend den 20 Febr.

Schlachtefeſt.
gr. Brunnenſtr. 41.

Vereinszimmer für 60-— 80 Perſ
einige Tage in der Woche frei.
ſigen Biere. „Halloria“, Brüderſtr.

Gerittl. Vertunf.
Das zur Konkursmaſſe des Handelsmann

NMeier Sepselon von hier gehörige

Manufakturwaren-
Lager,

abgeſchkätzt auf 1667.24 Mk. ſoll im ganzen
verkauft werden, wozu hiermit Termin auf
Montag den 22. Februar er. vorm.
11 Uhr im Laden Jägerplatz 31 anbe
raumt wird. Zur Beſichtigung des Lagers
bin ich Sonnabend den 20. Febr. nachm.
von 3--4 Uhr und Montag von 10 Uhr
ab im Laden anweſend. Die Taxe kann
ſchon vorher in meiner Wohnung Mans-
felderſtraße 33, 1 eingeſehen werden.

Halle e. S., den 17. Februar 1892.

J. Ed. Peuschel,KonkursVerwalter.

Gerichtl. Verkauf.
Das zur Konkursmaſſe des Tiſchler

meiſters I. Schemmel von hier ge
hörige Möbellager, beſtehend in:

Sophas, Vertikows,
Nähtiſchen, Waſchtiſchen
div. Spiegeln, Stühlen,

Kleiderſekretären c.
ſoll Dienstag den 23. Febr. er. vorm.
von 10 Uhr ab im Laden Geiſtſtraße 50
(Lichtenhainer Krug) öffentlich meiſtbietend
verſteigert werden.

Halle a S., den 17. Februar 1892.
J. Ed. Peuschel,

Konkurs-Verwalter.

Kräftiges Roggenbrot
ſowie ſämtliche anderen Backwareun empf.
die Bäckerei von R. Lehnhuas,

Annenſtr. an der Boeſovorſtr.

gut ſitzend
14 Wark an empfiehlt

S Hüte

Keine hie

zu ſeinem Gehburtäfage.

Volks-Buchhandlung,
Eingang Bölbergaſſe

nur mit er rr Herren u. Kna v.Mützen hulen Anzugſtoſſen

mr Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Hilligſte n. rrellſte Hezugsqurüe

fertiger, neuer reichlich geſäll
ter Betten per Gebett: Ober
bett, Unterbett und Kiſſen, 12,
15, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 27,
l und 30 bis zu den feinſten.

Herrſchafts- Betten mit Dau
nen gefüllt à Geb. 35——55

Echt böhmiſche
garantiert neue ſtaubfreie Bett
federn ver Pfd. 0.60, 0.90, 1.00,
1.20, 1.50, 1.70, 1.90, 2.00, 2.30,
2 50, 2.90 bis zu den feinſten
ſchneeweißen Halddaunen a Pfd.
3 00 und 3.30

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, ge
nügen von denſelben bloß 3 Pfd.
in ein großes Deckbett, per Pfd.
N 2.50, 2.80 und 5.00

Steppdecken, Schlafdecken,
fertig genähte Jnletts, Bett

n tücher, Strohſäcke
in großer Auswahl und zu ſehr

billigen Preiſen empfiehlt
z aus PragEduar d Gr 5 in Böhmen,

Halle, Markt 13, Marienhaus. J
Bei Einkauf im Betrage von 50

2 Rabatt.

Verband Ware
Ia. II.per Pfund 1.60 1.30 Mk.

Isenthal Co.
Halle a S., gr. Ulrichſtrak 3.e

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller, Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Wasohhauses, Trookenbodens, Badebauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis

160 Mark sind in oests Hof an
der Merseburgerstr. per sofort oder später
zu vermieten. Nat eres durch Imgpelitor
Mauss, Sehmiedatrasse

Wohnung, St., K., K, K. und Zubeh. z.
1. April z. bez. Giebichenſtein, Ränzelgoſſe 5.

Ein donnerndes ſebrhoch
dem Klempner Merinunn Sehade

l nnneeeeeeeeeree eNovitz Cahr,
gr. Ulrichstr. 4.

Redaktion von Rich. JIlge; Verzag von Aug. Groß; Vruck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

f. 4 re n7 t ad u de 4

S 60rverſchied. Arten Horſetts in den feinſten facon, al &00,Korsetts, n. Läebenthat Co-
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